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2020 ist Igiaba Scegos neuestes Werk „La linea del colore“ erschienen, indem sie die fiktive 
Lebensgeschichte der afroamerikanischen Malerin Lafanu Brown schildert. Der Roman spielt 
im 19. Jahrhundert und erzählt – wie der Untertitel „La grand tour di Lafanu Brown“ 
ankündigt – die (Lebens-)Reise der Protagonistin, die sie aus den USA über London bis nach 
Rom führt.  
Die Handlung setzt im Februar 1887 ein, als die Künstlerin bei einem Spaziergang in Rom 
Opfer eines rassistischen Übergriffs wird – ein Racheakt für die Ermordung 500 italienischer 
Soldaten in Eritrea, die sich kurz zuvor ereignete. Aus dieser lebensbedrohlichen Situation 
rettet sie ein Mann, der den programmatischen Namen Ulisse (Odysseus) trägt. Für ihn 
beginnt sie, ihre Lebensgeschichte aufzuschreiben.  
Kontrastiert werden die Kapitel, in denen Lafanu in den Fokus gerückt ist, mit Einschüben, in 
denen Leila zu Wort kommt, eine junge Frau, die ebenfalls afrikanische Wurzeln hat und in 
Rom in der Gegenwart lebt. Leila befasst sich aus wissenschaftlicher Perspektive mit Lafanu 
Brown, indem sie ihre Notizbücher und künstlerischen Werke untersucht und ihr zu Ehren 
eine Tagung organisiert. In diesen Kapiteln, die den Titel „Incroci“ (Kreuzungen) tragen, wird 
auch das Schicksal ihrer Cousine Binti beleuchtet, die versucht, von Somalia durch die Wüste 
nach Europa zu flüchten. Dabei ist sie den Misshandlungen einer kriminellen Schlepperbande 
ausgesetzt, die sie entführt und gegen eine Lösegeldzahlung nach Somalia zurückbringt.  
Im Spannungsfeld der drei Frauenfiguren Lafanu, Leila und Binti erzählt Igiaba Scego, selbst 
Tochter somalischer Immigranten, von Alltagsrassismus und Ausgrenzung, vom Kampf 
gegen das Patriarchat und den Kolonialismus, von Solidarität und Kunst als Möglichkeit der 
Therapie und der Selbstverwirklichung. Sie betont das Bestehen weißer Privilegien und 
verdeutlicht mit den Worten „Siamo tutti Lafanu Brown“, dass der Kampf um gleiche Rechte 
für alle Menschen, egal welcher Herkunft oder Hautfarbe, längst nicht beendet ist.  
Im Anhang des Romans findet sich ein Text mit dem Titel „Making of“, in dem die Autorin 
ihre Inspirationsquellen für den Roman offenlegt. Igiaba Scego erläutert, dass sich die Figur 
der Lafanu aus zwei realen Personen zusammensetzt: Den Afroamerikanerinnen Edmonda 
Lewis, einer Bildhauerin, und Sarah Parker Remond, einer Hebamme. Beide sind im 19. 
Jahrhundert nach Rom gezogen, um dort frei und selbstbestimmt zu leben. Die Autorin 
beleuchtet die Nähe der Lebensgeschichten dieser Frauen zu ihrer römischen Lebenswelt, 
zeigt, dass es eine jahrhundertealte, afroitalienische Geschichte gibt, und formuliert den 
Wunsch nach einer freieren, toleranteren Gesellschaft sowie der Aufhebung der 
Reisebeschränkungen für Menschen aus afrikanischen Ländern. Abgerundet wird das Buch 
mit Fotografien ausgewählter Schauplätze, die im Roman eine wichtige Rolle spielen. 
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